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Die Holzsiedelung am Kochenhof in Stuttgart.

Ueber Standort, Entstehung. Zweck und Ziele der
Kochenhofsiedclung ist bereits in Nr 17 dieses Bandes der
.Schweiz. Bauzeilung" kurz berichtet worden.

Eine kleine Wegstrecke nur von der Weissenhof-
Siedelung entfern!, aber welcher Kontrast' Drängt sieh die
Weissenhofsiedelung aul ihrem beherrschend en. prachtvollen
Plateaurand förmlich auf. so muss man die Siedelung am
Kochenhoi zunächst suchen Unseheinbar schmiegt sie sich
an einen schwach t-cn(*.¦!(¦.cii-n Nonl haiig Kc 11 Ausstellungs-
eftekt ist zu sehen, nur schlichte, gut geordnete Häuser
fügen sich zu Reihen Ein gutes behagliches Wohnquartier.

Es wird zur objektiven Würdigung der neuen Siedelung

beitragen, wenn wir uns der anspruchsvolleren Schwe-
stersiedclung kurz erinnern: Bauherrin war die Stadt, die
später die Häuser vermietete und verkaufte. Die Architekten
waren am Wcissenkof an konkret vorliegende Bauherren
wünsche nicht gebunden und bauten den ihnen richtig
scheinenden Wohntyp, gleichsam als Architektenbekcnninis zur
modernen Wohnkultur Die Materialwahl war Ireigestellt.
maschinelle Bauverfahren wurden bevorzugt (allerdings

kam es teils wegen Zeitmangels, teils wegen notorischen
Nichtkönnens in vielen Fällen nur zu Konstruktionsromantik,

nicht zum eigentlichen Konstruieren). Wertvoll
war die Frische und Un bekam mert hei t, mit der dort an
den Wohnbau herangegangen wurde, und die Ueberwindung
des erstarrten elilcktisistisi-Jicn Hauses, das zu unseren
wirklieben Lebensgewohnheitcn keine Beziehung mehr hatte
Es lag ein Schuss Entdeckerireude in jenen Arbeilen Der
sonnenhungrige Grosstadtmensch von heute Ölfnete seine
Wände gegen Osten, Süden und Westen: Gärten und
Terrassen wurden als Wohnräume im Freien unmittelbar in
das Wohnhaus miteinbezogen 1) Zweifellos barg die autonome
Stellung der Architekten eine Gelahr Effekthascherei und
Ueberlreibungen können nicht ausgeschaltet werden ; es kam
dazu die ungeheure Schlagwortwelle, die ein kühles

Heute eidet n 1 klar eibende
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das Vergängliche. Und Bleibendes hal die Weissenhofsiedelung

geschaffen Das muss einmal gesagt werden, um
dem einseitig absprechenden Urteil Prof Schmitthenners,
eines der leitenden Architekten der Kochenhofsiedelung
zu begegnen Es geht um der Wahrheit willen nicht an,
die Weissenhofsiedelung in Bausch und Bogen dahin zu
charakterisieren, dass sie „in Manier und Mode
versunken- sei. —

Die Kochenhofsiedelung ist auf andere Weise
entstanden wie die Weissen holsiedcl ung. Hier wurde von
23 Architekten für 25 vorhandene Bauherren gebaut, deren
Einzelwünscbe es zu erfüllen galt. Ein Ausschnitt also aus
dem normalen Pensum des Wohnungsbaues. Dieses
Gebundensein an vorliegende, konkrete, noch dazu finanziell
scharf auskalkulierte Bauprogramme war heilsam Es schaltete
ganz von selbst die Sensation aus Aufbauend auf einem
ausgezeichneten Situationsplan des Stadtcrwciterungsanitcs
von Stuttgart (Abb 1) konnte mit einigen wenigen
entscheidenden Vorschriften, wie Geschosszahl, Hauptgesims
höhe, Dachart, Dacbneigung. Firstrichtung. Farbcharakter
trotz der Verschiedenheit der Bauprogramme eine gute
und ruhige Gesamtwirkung erzielt werden Man sieht an
diesem Beispiel deutlich, was die Parallelführung der Firste
zum Höhenkurvenverlauf und das unausgebaute Dach bei
Hangbebauung vermögen Bedauerlich, dass sich dieser
städtebaulichen Zucht die beiden Häuser 2. und 3 nicht
unterziehen konnten (rechts oben in Abb a), deren Firste
quer stehen: sie sind städtebaulieh die beiden einzigen
Fremdkörper Begründet ist die Querstellung der Firste im
Doppelhaus am Auss'.cII1111 «seingang und in dem
dreigeschossigen beherrschenden Miethaus Was im Gegensatz
zur Weissenhofsiedelung in der Kochenhofsiedelung
angenehm berührt, ist, dass der Einzelarchitekt so gar nicht
aufteilt, gar nicht aulfallen will; hierin liegt ohne Zweifel
der erzieherische Gehalt dieser Leistung. Hätten wir diese
Gesinnung wieder ah Allgemeingut, dann könnten wir
Städtebau treiben.

Auch die l: i.iii-i m !l Li vs:, 1i.iih1v.si kl sc [sc Sauberkeit stiehl
wohltuend von manchen Entgleisungen der Weissenhol
siedelung ab Wesentlich lieisrüt ragen zu diesem konstruktiven

Gesamtniveau hal wohl die jahrelange intensive
Betätigung Schmitthenners mit Fachwerkbau Allerdings,
es wurde, wie im Programm der Ausstellung gesagt wird,
nur mit bewährten Konstruktionen gearbeitet. Das kann

Sehr zu beachten ist die von Prof. Schmitthenner
und Prof. Wetzel ausgegebene Direktive: Stadthaus a
Höh. Zunächst ist man ja erstaunt, in einer Holzsiedelui
auf den ersten Blick so wenig Holz zu sehen Bei se
vielen Häusern sind die Fachwerk Aussenwande verput
alle Holzverkleidungen haben Oelfarbanstrich, die Farblö
sind die selben, die man vom Steinhaus her gewöhnt i

Als Bindeglied von Haus zu Haus und von Haus zu Garten
und Strasse ist die Mauer sehr ausgiebig verwendet All
dies befremdet aul den ersten Blick. Aber bei näherem
Zusehen wird der Sinn dieser Haltung doch offenbar. Man
wandte sich damit bewusst vom ländlichen Holzhausbau
ab, der nicht in die Stadt verpflanzt werden kann: man
wollte demonstrieren, dass bei enger Häuserreihung auf
Kleinparzelle. wie sie in dieser Siedelung angewendet ist
und wie sie auch in der Prasis meist vorkommt,
städtebaulich nur einfache Kuben denkbar sind .Chalets" und
städt Bauernbaus typen haben quadratische Grundrisse.
Giebel oder Krßppelwalm (beim Schwarzwaldhaus) sind in
der Reibe nur mit Front gegen Strasse bzw Garten denkbar,

nicht aber gegen Nachbar Es ist überhaupt ein Unding,
Chalets und Bauernhäuser, deren Typenbildung wesentlich
durch die isolierte Lage bedingt war, in Reih und Glied
an Strassen aufzustellen. Wir sollten dies in unseren
Schweizerstädten endlich erkennen und die entsprechenden
Vorschriften erlassen Die „Chile:- Fabriken" täten gut, sich
beizeiten umzustellen, wenigstens so weit Liderungen lur
die Städte in Frage kommen. Sie sollten bedenken, dass
ihre Erzeugnisse im Stadtbild lächerlich wirken und beute
schon weiten Kreisen der Bevölkerung ein Dorn im
iVuge lind.

aber Holzbau in der Stadt so städtisch
getrieben werden (es klingt beim Wort städtisch wohl
immer leise der Begriff „Stein" mit) wie hier? Gewiss
nicht. Die Typenform mit ihrer Längstendenz parallel ;ur
Höhenkurve ist überzeugend in ihren städtebaulichen
Zusammenhängen — die ängstliche Art, wie die Möglichkeiten
des Holzbaues im Gell uns; I; (minien, ist es jedoch nicht. Die
Mehrzahl der Häuser könnte gerade so gut in Stein gebaut
sein wie in Holz. Schmale, kleine Einzelnster Oberall,
wie wir sie aus dem Biedermeierhaus kennen und wie sie
immer typisch waren für das Steinhaus, bevor der Beton-
und der I- Eisen Sturz alles möglieb machten. Nur selten
wird Gebrauch gemacht von der natürlichen Möglichkeit
des Riegelbaues zur Fensterreihung. wie wir sie am alten
Zürcher- und A j 1111

¦ 11 v: <_¦
1 i <.' r Ihn-..'ruh aus so schön studieren

können, selten wird der [lach s"ibe ist und wohn technisch
Nur Baute lud Seh er).

7 (Volkart), 77 (Helmut!) Weber) und 18 (Körthe) v
in diese Richtung. Hier wäre eine Möglichkeit gewesen,
an das Bleibende der Weissenhofsiedelung anzuknöpfen,
aber eben dieses Bleibende will der Schmilthennerkreis ja
nicht sehen

Es ist interessant diesen Hingen noch etwas weiter
nachzugehen Für Schmitthenner ist der geschlossene Haus-
Kubus und der geschlossene Raum unbedingter Grundsatz.
Bekanntlich bauli: ScbiniiLhciiiu*v bisher beinahe ausschliesslich

Walmdach I Inuser. dieser Prototyp der geschlossenen,
nach aussen hin abgeschlossenen llauspersönlichkeit ist
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!Od für sein Formwollen Sei:

vielen lahren: sie sind, von Schmitthenner ai

eine Konzession an das städtebauliche Gesamt!

Konsequenz des Grundsatzes vom geschlosse
liegt es auch, dass das Fenster nur Einzelelet
halb des Raumes sein darl; es soll nur Aus
der Wand sein und niemals Bindeglied zwi
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diesen schmalen Raum
in zwei ulI* rauchbare
Korridorf /.u beiden
Seiten des I iauses heu'.
also Fläche völlig brach.
Werden aber die Häuser

in gleicher Richtung

an die Grenzen
gerückt, so fällt der
Zwischenraum
zwischen zwei Häusern
gani
Drideti Häuser zu. Dass
sich bei dieser Bauart
die reizvollsten Aus-
nütz u ngs m Ü g

1 ic b keilen
ergeben, sieht man auf Abb 4 in Nr. 17 der „S B Z."
(Seite 211)- Die Servituten, die jeweils dem Nachbar
gegenüber einzugehen sind, stehen in keinem Verhältnis
zu den grossen Vorteilen, die för jeden Bauenden aus
dieser Regelung erwachsen Es ist klar, dass der hier
gezeigte Vorschlag, der eine maximale Parzellennützungs-
möglichkeit gerade für Gebiete mit Klcinparzellierung
ermöglicht, volle Beachtung verdient. Wie ich hörte, will
Stuttgart diese neue Art der Häuserreihung unter dem
Sammelbegnfl .Kettenhaus" in seine neue Ortsbausatzung

EHAUSTYFENU E KONSTRUKTIVE

Die äussere Einheitlichkeit der Kochenhofsiedlung
wurde, wie oben erwähnt, durch bestimmte Vorschriften
über die Form der Hauskörper und ihre äussere Gestaltung

erreicht Das Innere der Häuser zeigt, dass der äussere
Gleichklang in diesem Fall nicht nur eine aulgezwungene
Maske ist, sondern dass die an diesem Werk beteiligten
Architekten viellach von gleichen Grundanschauungen des
künstlerischen Gestaltens ausgehen So sieht man gerade
in den besten dieser Häuser immer wieder ähnliche Räume
von erprobt guten Gesamtverhältnissen, klar geordnete
Nebenräume, und helle, gciäumige Flure mit geraden,
einläufigen Treppen Und während man sonst gewohnt war,
auf einer Ausstellung «las Widersprechendste nebeneinander
zu finden, sind hier so starke Uebereinstimmungen, dass
man geradezu von Typenlösungen sprechen kann Dieses
higcl.nis ist umso erstaunlicher, sin es sich ja fast um

"iolamilienhauser handelt, die .eweils den persönlichen
Woosc

r GrOM
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auch auf dem Gebiet des städtischen Einlamihenhausbaues
zu Standardlösungen kommen kann Voraussetzung dalür
ist allerdings eine gesinnuiigsiiiässiKi: Uebereinstimmung
über die wünsche.isivei'.c Wohnkultur, wie sie dem Kreis
der hier vertretenen Stutigaitei Architekten eignet.

Als Grundriss kommt am häufigsten der Typ vor,
der bei lang-rechteckige in Hausl.örper eine längs
durchgehende Teilungswand hat, durch die der tiefere Wobnteil
von dem weniger tiefen Flur- und Wirtschaftsteil getrennt
wird. Dieser Typ, bei dem die Treppe meist an der Aus-
senwand liegt, treibt in den Neben räumen und Fluren be-
wusst eine gewisse sinnvolle Kaum Verschwendung", durch
die sich der Wohnweit der Häuser ausserordentlich steigert

Von den -ii Einfamilienhäusern der Siedelung sind
zehn nach diesem Schema entwickelt; ihre überbauten
Flachen liegen bei etwa 7 bis & m Haustiefe zwischen 70
und 100 m'. Als einziges dieser Art hat das Haus Schmitthenner

Nr. 1 die Treppe an der Innenwand (Abb. 5 u. 7).
Einen ganz ähnlichen Typ, bei dem jedoch die innen
hegende Treppe von beiden Seiten zwischen Wänden geführt
ist, zeigt z. B Haus 5 (Abb. 8): er ist besonders wirtschaftlich

und eignet sich am besten für ein ganz kleines Raum-
programm. Bei rund 60 ms überbauter Fläche ergibl er
zwangsläufig eine angenähert ,iiiadr*i tische Hausform.

Abwandlung einer historischen Grundform ist da.
Haus mit durchgehendem Mittelflur, der die geradläulige
Treppe enthalt und zu dessen beiden Seiten etwa gleiche
Raumtiefen angeordnet sind In dem gezeigten Beispiel
(Abb 9), bildet der rückwärtige Teil des F.rdgeschossflurs.

Garten, der gleichzeitig eine sehr wohnliche Verbindung
zwischen Esszimmer und Wohnzimmer herstellt Die Häuser
2 und 3 (Abb. 10) sind die Weiterbildung eines viel an-
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in Stuttgart zeigen wollte. Als Beispiel
dafür, wie sich aber auch solche Häuser
durch Uebernahme der vorgeschriebenen
Grundform dem Gesamtbild einpassen,
diene Haus t8 (Abb. ii und ta); bei nur
5,65 m Bautiefe mit 115 ms überbauter
Fläche ist es das geräumigste Einfamilienhaus

der Ausstellung Seine individuelle,
bewegte Grundrissbildung hält sich ganz
Irei von den mehr traditionsgebundenen
Formvorsiellungen der andern Häuser,
nimmt damit aber auch eine gewisse Kälte
seiner Erscheinung bewusst in Kauf

Konstruktion!). Die Mehrzahl der Häuser

sind Fachwerkbauten mit den verschiedensten

Ausriegelungen aus Ziegeln,
Sehwemmstein. Holz oder andern
Isoliermaterialien. Dass auch innerer und äus-

t-
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.t.'llung nehmen die /,;;,,;.,/.,,-, ,-¦¦

en.-re .:.ler äussere .S>h;,-i:e,i: l::l-:
und zum Zusammenhalt der trag
nt. Drei verschiedene Systeme,
:i ausRflührt wurden, sind hiei
I F.-Konstruktion (Haus Bi wird

_
ungd

lache

->
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Diige Wohnraun
liegenden Schlaf

gewandten Kleinhaustyp ¦). Hier ist dei
gleichzeitig Durchgangsraum z

'

räumen, eine Lösung, die, namentncn wenn aucn uaa und
Abort im Erdgeschoss liegen, nur für sehr bescheidene
Ansprüche verwendbar isl. Diese Häuser sind mit 53 m'
Gründliche auch die beiden kleinsten der Siedelung (vergl.
Abb 4. Seite ai. in Nr. 17 lfd. Bds

Die übrigen Grundrisse sind teils durch ihr besonderes

Programm wie Miethaus, Laden usw teils durch di

;orgfäItig bei fast sämtlichen Häusern au
kleineren konstruktiven Einzelheiten durchgebildet
zeigt z. B. die Behandlung der Stelle, an der das
Untergeschossmauerwerk mit der Holzkonstruktion zusam-
menstösst Der Sockel ist meistens um 2 bis 4 cm
zurückgesetzt, sodass Schalung oder Ausscnputz über den Sockelputz

übergreifen und gerade an dieser besonders gefährdeten

Stelle die Zerstörung durch Witleruugseinflüsse
möglichst vermieden wird

niger 1 i fOr
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